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Verleihung des Louis Spohr Musikpreises 2016 an Moritz Eggert 
 
Am 23. Oktober 2016 wurde der Komponist Moritz Eggert mit dem Louis Spohr Musik-

preis der Stadt Braunschweig ausgezeichnet. Die Preisverleihung fand im Rahmen ei-

nes Sinfoniekonzertes des Staatsorchesters Braunschweig in der Stadthalle Braun-

schweig statt. Zur Aufführung gelangten Anton Weberns 6 Stücke für Orchester op. 6, 

»Puls« für großes Orchester von Moritz Eggert und die Sinfonie Nr. 3 F-Dur op. 90 von 

Johannes Brahms. Die musikalische Leitung hatte Stefan Soltesz.  

 
Bürgermeisterin Annegret Ihbe übergab den Preis an den Preisträger, die Laudatio hielt 

der Berliner Musikkritiker Bojan Budisavljevic. 

 
Moritz Eggert, einer der produktivsten und kommunikativsten zeitgenössischen Kompo-

nisten in Deutschland, ist in allen Sparten der zeitgenössischen Musik und in den mo-

dernen Medien vertreten. Als Tonschöpfer, Interpret, Schauspieler, Musikvermittler, 

Förderer junger Talente und Organisator von Festivals genießt er mittlerweile weltweit 

einen herausragenden Ruf.  

 
Mit satirischen und provokanten Artikeln in nationalen und internationalen Print- und 

Onlinemedien positioniert er sich gegen den voranschreitenden Kulturabbau in 

Deutschland. Regelmäßig schreibt er für den von ihm begründeten »Bad Blog of Mu-

sick«, den meistgelesenen Blog für zeitgenössische Musik in Deutschland. Er gilt als 

Verfechter eines notwendigen Wandels in der Neuen Musik und hat oft ihre Elfenbein-

turmattitüde und Weltferne kritisiert. Dies macht ihn auch zu einem leidenschaftlichen 

Unterstützer der jüngeren Komponistengeneration, der er sich auch als Professor für 

Komposition an der Münchener Hochschule für Musik und Theater annimmt. 

 
Moritz Eggerts Musik wird weltweit aufgeführt, besonders bekannt ist u.a. sein Zyklus 

für Klavier Solo “Hämmerklavier”, der zu den meist gespielten Klavierwerken der Ge-

genwart gehört. Er schrieb die Musik für die Eröffnungszeremonie der FIFA-WM 2006 in 

Deutschland, die von über einer Milliarde Menschen verfolgt wurde. 

 
Der mit 10.000 EUR dotierte und im 3-Jahre-Turnus vergebene Louis Spohr Musikpreis 

zeichnet international bekannte und für die Musik der Gegenwart richtungweisende 

Komponistinnen und Komponisten aus. Namensgeber Louis Spohr, 1784 in Braun-

schweig geboren, gilt als wegweisender Komponist der Periode zwischen Klassik und 

Romantik und war einer der bedeutendsten Violinvirtuosen seiner Zeit. Im Jahr 1953 hat 

die Stadt Braunschweig erstmalig den bis 1994 noch mit „Ludwig Spohr Preis“ titulierten 

Musikpreis vergeben. Zu den bislang 21 ausgezeichneten Preisträgern zählen u. a. 

Hans Werner Henze (1976), Olivier Messiaen (1991), Sofia Gubaidulina (1994) und 

Salvatore Sciarrino (2007). Mit der Vergabe des Preises wird die Verpflichtung zur 

Nachhaltigkeit der kulturpolitischen Verantwortlichkeit gegenüber den kommenden Ge-

nerationen unterstrichen. Gleichzeitig erfährt die Musik als Kunstform und Kontinuum 

eine Würdigung. 
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Die Jury 2016 
 
Prof. Siegfried Matthus (Träger des Louis Spohr Musikpreises 2013) 
Bojan Budisavljević (ehem. Künstlerischer Leiter des Netzwerk Neue Musik e. V.) 

Prof. Reinbert Evers (Gitarrist, Komponist, Professor an der Hochschule für Musik Det-

mold) 

Matthias Stanze (Präsident der Braunschweigischen Louis-Spohr-Gesellschaft, Leiter 

des Konzertchores Braunschweig) 

Martin Weller (Musiker und Orchesterdirektor am Staatstheater Braunschweig) 

 
 
Laudatio auf Moritz Eggert (Bojan Budisavljević) 
 
Nach dem verklungenen Webern und neben dem wartenden Orchester: Es ist würdige 

aber wahrlich keine bequeme Situation, um den Träger des Louis Spohr Preises der 

Stadt Braunschweig 2016 angemessen zu würdigen. Ich versuche daher, auch im Sin-

ne von Spohr und Eggert, es möglichst kurzweilig zu halten. Zu diesem Behufe möchte 

ich den diesjährigen Preisträger in einen zweifachen Rahmen stellen. 
 

Der erste Rahmen ist ein zeitlicher, und er wird einerseits markiert von, Sie ahnen es, 

dem Literatur-Nobelpreis 2016 an Bob Dylan. Die andere Marke liegt 50 Jahre zurück 

und verfehlt Moritz Eggerts Geburtsjahr 1965 nur um ein Jahr. 1966 also: Da errang 

nämlich zum ersten und einzigen Mal der TSV München 1860 die Deutsche Fußball-

meisterschaft. 1967 war es dann zum ersten und einzigen Mal Eintracht Braunschweig, 

worum es hier ausnahmsweise nicht gehen soll. Den ersten Rahmen also bilden die 

Popmusik und die Populärkultur im weiteren Sinne. Es sind Horizonte, denen sich Mo-

ritz Eggert niemals verschlossen hat. Vielmehr hat er diese Horizonte stets mit im Auge 

gehabt und abgesucht: abgesucht nach musikwürdigem Material, nach Inspiration, nach 

Gelegenheiten, sich selbst auszudrücken und hineinzuspielen. Und so hat er zuletzt der 

Größe und der Authentizität der Popmusik (auch eine dank der Digitalisierung in Dege-

neration befindliche Kunstform) sein letztes umfangreiches Orchesterwerk gewidmet: 

Muzak. In Memoriam David Bowie - uraufgeführt in diesem Juni bei der traditionsrei-

chen musica viva des Bayerischen Rundfunks, mit „Eggert himself“ als „singer und per-

former“. Vor allem mit seinem umfangreichen Musiktheaterwerk ist er halt ein genuiner 

Bühnenmensch und als Interpret seines eigenen Klavierzyklus Hämmerklavier ein Er-

eignis. Und, ach ja, den Münchener 60ern hat er auch schon einmal eine musikwissen-

schaftlich fundierte Analyse ihres Vereinsliedes 57… 58… 59… 60… geliefert, wie er 

auch späterhin ein ganzes Oratorium den Süchten und Manen des Fußballs widmete. 

Und Fußball wurde kunstwürdig spätestens seit Peter Handkes Gedicht "Die Aufstel-

lung des 1. FC Nürnberg" vom 27.01.1968. Über das Anekdotische hinaus, das der 

Kurzweil hier und jetzt geschuldet ist, möchte ich mit dieser Rahmung andeuten, dass 

und wie Moritz Eggert sein Werk und Wirken nicht abgetrennt und abgehoben von den 

uns alltäglich umgebenden Phänomenen betreibt, sondern wie er es mitten in die Le-

benswelt hineinkeilt und dafür nicht die gepflegten Asyle und Schutzräume der Neuen 

Musik aufsucht. „Ich brauche Gegenwart", schrieb er einmal, und für manchen Gegen-

wartsbezug ist er von der eingeschworenen Neue-Musik-Gemeinde oft genug geschol-

ten worden. Und trotzdem hat er keine Angst und scheut sich nicht, auch anders als 
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kompositorisch sich zu äußern und zu exponieren: als Pianist und Performer auch in 

Werken von Kollegen, wie voriges Wochenende bei den Donaueschinger Musiktagen; 

als Festivalgründer und Veranstalter; als Blogger, Kolumnist und leidenschaftlicher 

Kommentator von Dingen der Musik- wie der Kulturpolitik; als einer, dem die Arbeit mit 

und für Kinder und Jugendliche ein ebenso tief empfundenes wie ein leichtfüßig betrie-

benes Anliegen ist, wie bei der Kompositionswerkstatt des Bundeswettbewerbs Jugend 

komponiert im August diesen Jahres. Moritz Eggert ist ein Komponist in der Gegenwart, 

wie Sie alle sie auch kennen.  
 

Den anderen Rahmen der Betrachtung haben das Staatsorchester und Stefan Soltesz 

abgesteckt mit dem Programm dieses heutigen Preisträgerkonzerts. Brahms und We-

bern - zwei übrigens, deren populärmusikalische Affinitäten zu Walzer und Volksliedern 

gern unterschlagen werden. Das bedeutet aber vor allem zwei, wenn auch Generatio-

nen auseinanderliegende Arten der Vollendung der sogenannten Absoluten Musik, der 

reinen Musik, welche die Gegenstände ihrer Anschauung nur aus sich selbst gebiert, 

und nicht etwa vermittels der Sprache oder durch Bilder. Dieser Tradition, an welcher 

Brahms wie Webern teilhaben und sie fortführen, verdanken wir die besondere Wert-

schätzung der Kunstmusik in Deutschland, der sich ihrerseits dann die dichteste Or-

chesterlandschaft der Welt verdankt. Und inmitten dieser rahmenden Tradition steht 

auch Moritz Eggert, hierin ebenfalls Schüler seines Kompositionslehrers, des Brücken-

bauers und Vermittlers Wilhelm Killmayer. Ebenso engagiert wie Eggert sich der Ge-

genwart stellt, so ist er ein hingebungsvoller Liebhaber der Kunstmusik der letzten drei-, 

vierhundert Jahre, ist er selber ein Lehrer, der Moden und Trends klar erkennt, dabei 

aber stets Überlieferung betreibt. Und das aus Respekt vor der Höhe und der Meister-

schaft derjenigen, die vorher da waren. Ein Merkmal übrigens, das ihn mit Louis Spohr 

verbindet und welches weder im Komponier- noch im Musizierbetrieb heutzutage be-

sonders häufig anzutreffen ist. Dem Sohn eines renommierten Germanisten und einer 

der profiliertesten Theaterfotografinnen Deutschlands war Kunst eine naheliegende 

Wahrnehmungsweise, sie wurde ihm zur Lebensform. Und so agiert er auf vielfältigste 

Weise inmitten seiner gegenwärtigen und gewesenen Kollegen, als ein Experimentator 

und unerschrockener Neuerer, heute und unter uns, dabei Wolfgang Rihms Wort „Wir 

sind die Tradition unserer Vergangenheit“ entscheidend um die Gegenwart ergänzend. 

Auch hierin ist er Spohr vergleichbar, und trägt dessen Preis nicht nur deswegen zu 

Recht. 

 
Bojan Budisavljević 

Pressemitteilung Stadt Braunschweig 


